
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Heinrich Hessens ... Neue Garten-Lust

Hesse, Heinrich

Leipzig, 1706

Das andere Capitel/ Von der grossen Baum-Schule/ worinnen gewiesen
wird/ wie man in die Staͤmme zu rechter Zeit bepfropffen soll

urn:nbn:de:bsz:31-333565

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-333565


K O N 221

welcht unten ein Spitzlein haben ( wenn man ſie geſammlet / daß man

ſſe nie in Mund gen ommen / ſelbe wol abtrocknet / und an einen tem⸗

perirtenOrte bis zur Saat Zeit auffgehen / ) nach der Seiten / daß

ſuh die Kernlein gerade auff die recht oder lincke Hand kehren/ einle⸗

gen / dennalſo wird weder die Wurtzel / noch das Staͤmmgen / weil

beydes aus ſelben Spitzlein kommet / an austreiben gehindert .
Was den Grund der Baum⸗Schule anlanget / ſo iſt zwar nicht

nur uners Lutoris / ſondern auch des Herrn von Hohbergs Mei⸗

nung / daß ſolche Baͤumlein erſtlich nur einen ſchlechten von noͤthen

haͤtten/ allein der Hochberuͤhmte und wegen ſeiner Wiſſenſchafft / ſo

wohl in der Garten⸗als allen andern Mediciniſchen Sachen nie⸗

mals genugſam geprieſene P . Elsholtz / zund mit ihm viel andere

vortreffliche Gaͤrtner / wie auch die taͤgliche Erfahrung lehren uns

biel einanders / nemlich / daß die Baͤumlein / d erſtlich in guten Grun⸗
de / vornehmlich aber in einen gelinden und ſanfftenErdreich erzogen

worden / weit geſchickter ſind allenthalben hinverſetzet werden . Und

wenn wir auch mit unſerer Vernunfft gerathe gehen : ſo ſtellet uns

ja dieſelbe die Urſache deutlich genug vor : nehmlich / es bekommen
folche Baͤumlein / wennman ſie in guteneande erziehet / allzeit ſchoͤne
Wurtzeln / und viel Zaſern / die ſtets voll guten Krafft und Safftes

ſeyn : welche Krafft ſie auch niemahlen / man pflantze ſie hin/ wohin

man will verliehren Im Gegentheil aber ſind die jenigen / ſo in ei⸗

nen geringen ſandigten Erdreich erzogen / ſtets kraͤncklich/ und be⸗

kommen zu keiner Zeit gute Wurtzeln .

5

Das andere Lapitel /
Von der groſſen Baum⸗Schule / worinnen gewieſen

wird / wie man die Staͤmme zu rechter Zeit be⸗
pfropffen ſoll / und was ſonſten nothwendig

darbey zu oblerviren .

As Verſetzen der Staͤmm und Baͤume / wenn es noch mitſo.

SEhsroſſerMůhe geſchehen/ und ihnen mit den Pfropffen nicht

geholffen wuͤrde / wuͤrdewenigNutzen bringen / weil hiedurch
die unfruchtbaren in Fruchtbare / die Unſchmackhafftigen in ſchmack⸗
hafftige und lleblicheArten SWab auch die Spaͤten

3 r



22² & O N

Fruͤhen in Spaͤte verwandelt werden . Und ſolches erfahren wir

taͤglich/ wie die Fruͤchte/ ls Aepffel Birnen und andere Arten mehr /

in ſchönere Farben / Geſtalt und Geſchmuck / durch daswunderbare

Impffen gebracht ; und noch mehr/ daß ein Heſchlecht auff ſolche Wei⸗
in das andere kan gebracht und verwandelt werden . So werden

auch durch dieſes Mittel nehmlich durch Pfropffreiſer / die allerſchoͤn⸗
ſten Arten Fruͤchte aus denen ent egenſten Laͤndern zu uns bracht /
und wir ſchicken/ alſo den Fremden von unſern Arten wieder . Hier⸗

ey wil ich mich nun wieter nicht auffhalten / ſondern kuͤrtzlich anzel⸗
gen/ wie man mit den Pfropffen die Baͤume ſoll fruchtbar machen

und dieſem zu folgen von Impffen / oder Zweigen gehandelt werden

Hiebey iſt nun das nothwendigſte / daß man die rechteZeit / uñ

was daꝛrbey in acht zu nehmen iſt / wiſſe Ich halte mit denenverſtaͤn⸗
digſten Gaͤrtnern / ſonderlich Johan Royern / vor die beſte Zeit / dem

Mertz / und zwar gegen das volle Licht/ wenn ein lufftiges Zeichen /
als die Waag vorhanden iſt . Ob ſich ſchon einige Gaͤrtner ſinden /
ſo dafůr halten im alten Licht waͤre es beſſer/ ſo iſt ſolches doch wieder

alle Natur / indem der Mond / ſo zu ſagen/ Meiſter uͤber den Safft /

wieſonſt uͤber andere Feuchtigkeiten oder Saͤffte : nun machet die

Zuſammenziehung oder Fuͤgung und Wachſung zwiſchen den

Zweig und Stamm / der Safft . Etliche wollen / wenn der Mond

3. oder 4 . Tag alt iſt/ es ſey am beſten zu pfropffen / und dieſeRegel
kan noch eher/ als die vorige approbiret werden / weil es mit dem

Wachſen des Lichts ſich naͤhert . Zwar / wenn die Baͤume im neu⸗
en Licht alſo gepfropffet werden / ſo wachſen ſie wohl luſtig und ſchoͤn/
aber die Erfahrung hat es bezeuget/ und bezeuget es noch/ daß ſie lang

nicht ſo viel und ſchoͤn Obſt tragen / als was gegen den vollen Mond
gepfropffetwird.

Die Reiſer nun belangend/ ſollen ſelbe im alten Mond oder

Licht in einen guten Zeichen als Steinbock oder Waag wennein

gelinder ſtiller und feiner Tag iſt / und zwar allemahl im hoͤchſten
Wiepffel des Baumes gegen den Mittag / alwo allemahl die Neiſer
ambeſten und zeitigſten ſind / gebrochen werdenʒman ſoll auch olche

Reiſer brechen/ welche unten voll TragKnoſpen ſitzen/ und Wi
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Hen Baͤumen/ diedas Jahr wollen voll tragen oder bluͤhen/ und

nicht von ſelben/ welche das dorige Jahr habenvoll getragen / wie

elllche Gaͤrtner darvor halten . Denn ich habeallezeit das erſte beſſer
befunden; doch laſſe ich i den bey ſeiner Meinung /und ich bleibe bey
Helner / ſo mich noch niemals betrogen hat . Von jungen Baͤumen
ſo noch niemals getragen / rathe ich ja nicht einige Baͤume darvon zu

fropffen / denn ſolche Baͤume niemals einige Fruͤchte bringen wer⸗

den/ ob ſie ſchon luſtig und ſchoͤn auffwachſen / und dieſes iſt nicht eine

von den geringſten Urſachen / daß offt mancher klaget / er habe ſo

ſchoͤne Baͤume in ſeinen Garten wollen aber niemals ihre Ftuͤchte
bringen ; darumb ſoll man ſich huͤten/ und von ſolchen jungen Baͤu⸗

men gar nicht pfropffen .Mit dieſer Art werden die jenigen / ſo ſolche
gepfropffte Baͤume kauffen/ offt uͤbel betrogen ; weil die deute/ ſo die

Baͤumeverkauffen / gemeiniglich von Baͤumen ohne Unterſchied
ihre Reiſer nehmen / ſie ſein fruchtbar oder nicht / auch nehmen ſie die

rechte Zeit kichtin acht/ ſondern / wenn ſie nur feine Reiſer bekommen
koͤnnen/ mitwelchen die Staͤmmezu pfropffen tuͤchtig ſind/ ſo iſts
ihnen alles gleich/ ob es im Neuen Mond oder in den alten geſchicht ,
Und alſo kommets offt / daß ſolche Baͤnme im Krebs / Scorpion oder

Fiſch noch darzu gepfropffetwerden / da den der dieſe Baͤume kauf⸗

fet offt klaget / eine Baͤume werden wuͤrmig/ das Obſt werde auch

wuͤrmig und falle ab/ ehees zeitig wird ; Ein ander klaget/ er habe
ſchoͤne friſche Baͤume/ ſie wolten aber niemahlen Fruͤchte bringen /
und was dergleichen Kla gen mehr ſind : Derowegen iſt am beſten/
daßz manſolche unfruchtbare Baͤume bald / wenn man es mercket ab⸗
Kägel ſiezu rechter Zeit mit guten Pfropffreiſen bepfropffe / und als⸗

denn nur gedultig erwarte / bis er Fruͤchte bekommet ; und alſo ſoll
ein jeder gewarnet ſeyn/ daß er nicht von allen Baumhaͤndlern / wenn

er nicht elgendlichweis / daß es chrliche auffrichtigeLeute ſeynd/ eine
Baͤume kauffe ; ſonderndie Zeit daran ſpendire / undſelbervonKer⸗

neu allerhand Aepffel⸗und Birn⸗Staͤmme erziehe / und ſolche zu
rechter Zeit / wie obn gemeldet / mit guten Reiſſern bepfropffe/ ſo weiß
r gewiß und iſt verſichert was er bekommet .

Wenn
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eWenn man nun dieſe Pfropff⸗Arbeit wil vornehmen / ſoſoll
man vor allen Dingen dahin ſehen / daß man zuvor ein gut Zeichen

habe/ denn der Krebs / Scorpion Fiſch und Waſſermann ſind ihnen

chaͤdlich/ und verurſachen der Baͤume Kranckhetein und endlich An⸗

tergang / wie an ſeinen Ort ſoll berichtet werden . Der Zwilling /

Zungfrauund Steinbock ſind gute Zeichen zu der Pfropff⸗Arbeit.

So ſoll man auch in denen ſchaͤdlichen Nord⸗und Oſtwinden / wenn

ſolche brauſen / und kein gut Zeichen vorhanden / gar nicht pfropffen/
und mit ſolcher Arbeit inne halten/ biß ein gut Zeichen erſcheinet / ud

keine boͤſfe Winde vorhanden . Man ſol auch zuvor ehe man an ſol⸗

cheArbeit gehe/ die Haͤnde waſchen .

So ſol keiner ſolche Arbeitverrichten / der gründige Haͤnde hat / uñ

am deibeſonſt raudig iſt/ oder ſonſt etwas unreines beruͤhret hat ;

weil hieraus der Wurm der Baͤume entſtehet . Sonſt ſind auch noch

viel Urſachen / daß die Baͤume ſo vielen Gepreſten unterworffen /
und ruͤhret der Baͤume Krebs / theils daher/ weil ſie in ſolchen Zeichen

gepflantzet oder gepfropffet werden ; theils auch ſonſt von unreinen

Dingen / damit der Menſch zuvor umgegangen .

Das Pfropffmeſſer ſoll auch in kein Brod oder eſſende Speiſe ge⸗

brauchet / ſondern fein rein / und zu nichts anders als zum Pfropffen
gehalten werden . Denn dieſes iſt aliesden Baͤumen ſchaͤdlich.

Was die Staͤm̃e belanget / ſollen dieſelben fein gerade / glatt und

von Moos rein ſeyn/ nicht zu dicke und nicht zu dinne / ſondern alle⸗

mal ins Mittel / ſo auch wohl bewurtzelt und in guten Trleb ſtehen .

Unter 5. Jahren ſol man keinen Stam̃ pfeopffen/ und allemal nicht

höͤher als z. oder 4 . Zoll uͤber der Erden / damit das Reis aus der

Wurtzel deſto beſſer ſeine Nahrung und Trieb haben kan . So ſl
man auch wol beobachten / obder Stam̃ geſund oder nicht geſund ſeh

denn ſonſten waͤre die Arbeit umſonſt und verlohren . Das nun kan

man aus dem Stam̃ mercken/ wenn man ſolchen abſchueidet / und er

einen ſchwartz oder rothbrannen Pettich / oder einen ſchwartzen Rin

um den Marck hat/ ſo ſoll man denſelben gar nicht pfropffen ; oder

man ſol denſelben tieffer an der Erde abſchneiden / ob daſelbſten noch

friſch ſcheine/ und weñ er allda friſch ſich befindet/ ſo kan man ihn 11
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lich pfropffen/ aber gemeiniglich iſt es den Staͤmmen in der Natur /
daßes immer weiter friſſet / und ſelten gut thut . Alſo ſol man ſolche
untůchtigeStaͤmme lieber gar nichtpfropffen / weil es doch in diedaͤn⸗

ge keinen Beſtand hat. Die von Kernen gezogene Staͤmme ſind alle⸗

mal die beſten und geſundeſten / davon habe ich iederzeit galante
Baumgarten angerichtet / gar ſchoͤne und geſunde Baͤume gezogen /
welche und nunmehr alle Jahr ſchoͤneFruͤchte bringen / und in unter⸗

ſchiedlichen Graͤfl. und anderer dornehmer Herren Garten zu ſehen
und anzutreffen ſind / darum ſo rathe ich nochmals denſelben / wer ge⸗

ſunde und gute Baͤume erziehen weil / zu ſolchen Staͤmmen : weil es

oft mit denen Wildlingen gefaͤhrlich iſt / als welche nicht alle in ei⸗

nerley Erdreich wachſen wollen / denn etliche ſtehen in einen kleyichten
leimichten Boden / etliche in ſandigten / und etliche in feuchten/ und
weun er ſolchr alsdenn nicht eben ſolch Erdreich / oder ein beſſers wie⸗

der bekommen/ ſo verurſachet es wie vorgedacht iſt / den Brand und

Maſern / alſo daß offt wenige recht geſund bleiben ;
Man kan auff F. Arten die Baͤume pfropffen/ die erſte iſt / ſo man

in die Rinde pfropffet / unddas Reis zwiſchen Holtz und Rinde ſticht :
dieſe art geſchicht nur allein in den dicken und alten Staͤm̃en / welche

ſich nicht ſpalten laſſen . Die 2 . Art iſt dieSpaltimpffung da man den

Stemm mit einer ſubtilen Pfropff⸗ſaͤge abſchneidet / hernach
mit denſcharffen Pfropffmeſſer fein glatt machet / und dem Stamm
in der Mitte durchſpaltet / doch daß der Kern unbeſchaͤdigetbleibe ;
alsdenn wenn das Pfropffreis zu gericht iſt / den Spalt mit einem
beinern oder hoͤltzern Keil von einander halte / das Reis fein hinein

ſtecke/ das die Rinde am Stamm und Reis gleich gegeneinander ſte⸗
hen/ und die zwey Saͤffte von Stamm und Reis fein an einander be⸗

ruͤhren/ und alsdenn den Kiel fein ſachte wieder heransziehen / und

das Reis mit Baſt / oder geſpalten weyden wohl bebunden/ hernach

unten und oben mit Baumwachs wohl gekleibet / damit kein Regen
kan darzu kommen . Men mtß aber zuvor allemahl etwas Rinde
vom abgeſchnittenen Stamm an die Reiſer legen / und denn zubin⸗
den / damit das Reis in binden nicht beſchaͤdiget werde . Was keine

dinne Staͤmmlein / eiwa Winger e ſeyn / auffſolche Waneanö 9



226 &K O

mal nur ein Reis ſetzen / und es ſchroͤd gegen den Norden / wie einen

Rehefuß abſchneiden / und in das oberſte Theil der Rinde das Reiſß
fein auff vorgedachte Weiſe einſetzen/ es bebinden / und mit Baum⸗

wachs bekleiben/ ſo iſt es gut Solches iſt gemeiniglich vor die kleinen

Baͤumlein / ſo auff Johannis⸗Aepffeloder Qvittenſtaͤmme gepfro⸗
pfetwerden gut / wie an ſeinen Ort darvon ſoll gehandelt werden .
Die 3. Zweigung iſt durch die pfeiffen/ aber ich habe niemals was

davon gehalten / ſo mag ich mich auch davon nicht viel melden . Die

4 . Art zu pfropffen iſt / ſo durch Verpflantzung junger Zweige ge⸗

ſchicht. Die 5. Art ſo eine von den allerbeſten iſt / geſchiehet durch das

oculiren / welches zuvor bey denen Pomerantzen und Citeronen ge⸗

meldet iſt/ dahin ich den guͤnſtigen Leſer wil gewieſen haben / und alles

was man durch das Spaltpfropffen nicht verrichten kan / ſol⸗

ches kan durch dieſe Impffung geſchehen / und gluͤcklichverrichtet

werden/ ſonderlich was Pfirſchgen / Apricoſen / Mandeln / Kirſchen /
Pflaumen / u d. g. Arten mehr anlangent / diekoͤnnen beſſer durch das

oculiren / als Pfre pffen gezogen werden

Es iſt noch eine Art / ſo faſt die beſte/ unter allen iſt / und man gat

leicht dadurch allerley ſchoͤneBaͤume erziehen kan / nehmlich das Ab⸗

ſaͤugen/ welches auch bey den Pomerantzen und Citronen berelts be⸗

ſchrieben iſt / und ich es alſo dabey bewenden laſſe .
Man hat zwar noch mehr Arten Baͤume zu pfropffen / weil es a⸗

ber nicht beſtaͤndig / ſo iſt der Muͤhe werth darvon zu gedencken.
Man muß auch wohl beobachten / daß man ein jedwedes Ge⸗

ſchlecht zuſammen pfropffe / was jeder Art iſt / als Aepffel auff Aepf⸗
fel⸗Staͤmme / Birnen auf Birn⸗Staͤmme / Kirſchen auf Kir⸗

ſen / Pflaumen auff Pflaumen / und was ſich ſonſten in der Natut

mag vereinigen . Auf Pflaumen kan man Apricoſen und Pfirſch⸗
genpflantzen / auf Qitten⸗Birn / auf Hagedorn Miſpeln und Obit⸗

ten / welches alles natůrliche Vereinigungen ſind . Daß man aber

offtmal die Natur zwingen / und wiederwaͤrdige Dinge in einander

vereinigen wil / welches der Natur gantz zuwieder / iſt nicht rathſam/
und wenn ein und das andere ſchon unterweilen angehet / und gerg
thet / ſo bringen dech ſolche Baͤume wenig Nutzen . Deun

a

gge



& O N 227

fuſt ohnmoͤglich / daß ꝛ unterſchiedliche wiederwaͤrtigeSaͤfte / ſich
mit einander alſo vereinigen und vergleichen ſolten als wenn ſie/
von Baͤumen eines Geſchlechtes waͤren / deswegen kommen allemal
die Fruͤchte und Obſt beſſer auff ſolchen Stoͤcken die threr Natur

als auff andern fort . Und das iſt eben die einige Urſach / daß ich von

ſolcher Impffung gar nichts halte / denn ich es offt aus curioſität

probiret / und iſt nichts daraus worden : Darum bleibe man nur

bey dem Geſchlecht der Baͤume / denn was in der Natur ſich findet/
das iſt das beſte/ und hat man alſo kuͤnfftiger Zeit auch etwas vor ſei⸗
ne Muͤhezu genieſſen : dahingegen das andere gar umbſonſt ange⸗

wendetiſt/ e. gr . wenn man auff Rußbaum zeiget : ſo behalten ſol⸗
cher Baͤnme Fruͤchte allemahl Rußbaumen Geſchmack / welcher gar

unanger ehm iſt . Vielweniger wuͤrde es einen gelinden / ſo auffei⸗
nen Eichen⸗Hagdorn⸗Kraußbeerſtamm / Reben⸗Roſenſtock / und

dergleichen mehr / offt aus lauter Unwiſſenheit / als das er daͤchte
was daraus zubekommen impffet / denn ſoche Zweigung kan gar kei⸗

nen langen Beſtand haben / darum / daß ſie auff ſolche Staͤmme ſind
geſetzet worden / ſo weder ſtaͤrcker noch haͤrtere Natur / als die Reiſer

ſelber haben . Darumb ſoll man allewege auff die Unterſchiedlich⸗

keit derStaͤmme und der Reiſer ſehen . Denn ob ſchon ſolch Zwei⸗
gen moͤchte gerathen und angehen / ſo wuͤrden ſie doch allemahl unge⸗

ſchmack und unkraͤfftig Obſt bringen / und wenn man derglelchen
Baͤume bekoamt / geſchicht es gemeiniglich aus Vorwitz oderBe⸗
truͤgerey der Gaͤrtner / ſo mit handeln . Wil man ſonſt ja auff
andere Staͤmme / wenn man keinevoneben der Art hat pfropffen/
ſoſoll man ſtets dahin ſehen / daß man ſolche/ ſo mit den Saffte ſich

bereinigen/ und in der Natur mit einander wachſen koͤnnen / erwehle
denn die Schohe oder Relſer ſind allemal das vornehmſte / die wilde

Staͤmme můſſen fruchtbar machen/ unangeſehen / daß die wildendie

Nahrung darzu gebẽ můſſen ; Vor allemal ſoll man das Früh⸗Hbſtſ

auff das Frnhe das Spaͤte aber auff das Spaͤte impffen .Soſol auch
kelner gedencken / daß er nach ſeinen Belieben allerhand Ztweige/
ohn allen Unter ſcheid / auffeinen Baum ſetzen oder zwingenwill /

Ffv denn
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denn der Eichbaum/ nimmt keinenBirnbaum an / der Feigenbaum
keinen Oelbaum ; keine Fichte keine Cypreſſen . In Summa :

kein Gummi tragender Baum nimmt Oelbaum⸗Reiſer an; die⸗

jenigen / ſo hart Holt / oder zarte Rinde haben/ dieſelbige ſind zukei⸗
nen Zweigen tuͤchtig.
* Hier hat unſer Autor ſehr wohl erinnert / daß man die Reiſer auff

Staͤmme von eben derſelben Art peltzen ſolle / denn das alte Sprich⸗
Wort siwilis ſimili gaudet , gleich und gleich geſellt ſich gern / trifft
in dieſen Stuͤcke mehr als zu viel ein . Und obgleich / wie er auch
nicht unrecht an emercket ] zuweiln einen ſolchen vorwitzigen ſeine
Probe gelinget / ſo geſchiehet es doch wohl hundertmal dargegen / W0

Wdaß dergleichen Reiſer und Staͤmme verderben . Ich koͤnte zwar
viel Exempel allhier anfuͤhren / alleine die Zeit und den Raum des

Pappiers nicht zuverderben / wil ich nur das eintzige Exempel aus

dem Tanara , welches er am 397. Bl. im f . Buche erzehlet / anfůh⸗
ren : nemlich es habe ein Bauren⸗Junge nahmens Ceſare Zor -

dabdi ſeinem Vater / als er gepeltzet / zugeſehen / und wie die Kinder ge⸗

meiniglich denen alten nachaffen / ſo habe dieſer au h dergleichen ver⸗

ſuchen wollen / und einen Apffel⸗Reis auff einen Nuß⸗Stamm ge⸗

peltzet . Der Vater als er ſolches ſiehet / meinet er nicht anders als

ſey nun der Nuß⸗Baum gantz und gar verlohren / wil derowegen
den Jungen ſtattlich abſchmeiſſen : allein dieſer veꝛſtehet unrecht

nimmt die Flucht / und begiebt ſich zu einen ſeiner Freunde , Was

geſchiehet aber / der Zweig faͤngt an zu wachſen ? der Vater vollet

Freuden / nicht anders meinende / als wuͤrde er die rareſten Fruͤchte
auff dieſem Baume bekommen / nimmt ſeinen Sohn wieder zu
Gnaden an und hohlet ihn wieder nach Hauſe . Allein er hat juſt

ſolche Aepffel bekommen / wie die jenigen auff dem Baume waren /
von welchen der Zweig gebrochen worden . Dieſer Bauer / weil es

doch eine Raritaͤt/ nimmt Zweige / und wil alle ſeine Nuß⸗Baͤume auff 10
ſolche Art bepfropffen : wiewohl mit ſehr ſchlechten Effect , denn ihm

0

alle dieſelbezu grunde gegangen / wie er ſolches dem Tanara , als die⸗
ſer dahin um den von dem Sohne gepfropfften Baum zubeſehen /
gereiſet/ erzehlet. Alſo hat man ſich ja in acht zu nehmen / das man
nicht aus einen Exempel gleich eine Regel machen / und ſeine gute

Baͤume aus Fuͤrwitz in dergleichen Gefahr ſetzen
8 *
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In warmen Landen kan man allemal eher / unter einen

kolten COlima pfropffen / weil die Baͤume eher in ihren voͤlligen

Sofft treten / und ausſchlagen . Allemol ſoll man ſie im Ab⸗

nehmen des Lichts beſchneiden / damit ſie deſto beſſer ihre Fruͤch⸗
tebringen. Junge gepfropffte Baͤume ſoll man vor 3. Jahren

nickt beſ yneiden / es ſey denn / daß unten viel wildeReiſer aus⸗
wachſen / ſolche ſoll man in Fruͤhlingſauber / doch nicht auf einmal
gar abnehmen / der Stamm nicht zu ſehr durch den damit dar⸗

aus gehenden Safft geſchtwaͤchet wird . Etliche geben vor / daß

die allerbeſte Zeit zu zweigen oder pfropffen 3. oder 4 . Tage vor
und nach dein neuen Lichte ſey / die Urſache nehmenſie her von

der SaͤffteBekleibung oder zu ſammen wachſung der Schoͤſſe
mit dem Stamme / denn des Mondes Herrſchung / welche er uͤ⸗

ber den Safft hat / dieſtoͤßet uu das erſte Theil ihrerMeinung

und opinion nach am beſten/ denn es iſt gantz gewiß und unlaug⸗

bar / daß je ſchwaͤcher der Mond iſt / jeunkraͤfftiger auch ſolche

Dinge auff den Erdboden / über welche er ſeine Wuͤrckung hat

ſind ? derowegen iſt es allemal beſſer an einen feuchten , als gar

zu heigen Tage zu pfropffen / man ſol allemal die Pfropffreiſer ge⸗

gen Abend richten / wie man auch dieſes bey oculiren und Ab⸗
ſängen in acht nehmen ſoll . Es ſindauchetliche / die der Zeit
bis ein Stamm techt eingewurtzeltwaͤre / gar nicht erwarten koͤn⸗

nen / ſondern / ſo bald ſolcher in die Erdewiedereingeſetzet / muß
darauff gepfropffet werden . Ja es ſind noch Vorwitzigere ſo

icht einmahl ſo lang / bis ſie den Stamm in das Erdreich gepflan⸗

tzethaben / warten koͤnnen : ſondern ſie zweigen noch wohl da⸗

tauff weil er noch aus der Erden iſt / und ſprechen/ ſolchen Baum
habich inder Stuben gepfropfft / und wenn er alſo geimpffet iſt /ſo

ſeten ſie ihn alsdenn mit den Zweig in die Erde .
Solches aber laſſe ſich ja keiner bereden “ daß es iemals gut

gethan / denn die Erfahrung dieſes Impffens bezeuget weit an⸗

ders : Und geſetzt / daß es zuweiln ſchoͤn moͤchte angehen / ſo

wird es doch in die Laͤnge keinen Beſtand haben / denn weil der

Stam 1 meh yr ſiStamm nicht mehr als vo
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ſelbſt von der Subſtan⁊ an ſich

32—



ziehen mag/ lokan es ſchwe ꝛlich geſchehẽ/ daß er auch den Zweig
davon koͤnte geben und mittheilen / darum mußdennſolcher
Zweig oderSchoͤßling deſto nothwendiger veꝛderben/ weil der

Stammohn das genungſam muß leiden / in dem er aus ſeinen
eigenen Gꝛunde und Boden in einẽ andern ſoll gepflantzet we⸗
den / uñ deswegen ſoll man ihn nicht ſo bald ſo ſehꝛ beſchweren/
ſondern bis ins dritte Jahr wachſen laſſen / alsdenn kan man

gluͤcklichdarauff impffen . Welcher aber nun ſolchen Vorwitz
bey ſeinem Pfropffen vornimmt / der mag auch mit dem Nu⸗
tzen/ den er von ſolchen Pfropffen hat / vorlieb nehmen .
Was das Peltzen in der Stuben betrifft / ſo erzehlet der HerrHoh⸗

berg/ daß erzu Klingebrunn in Oeſterreich einen Unterthanen ge⸗
habt / welcher bey guten Obſt⸗Jahrenmehr denn 100 . Eymer Aepffel
und Birnen⸗Moſt preſſen koͤnnen: als er ihn nun gefraget ; wie Er

dennzuſo vielen und ſchoͤnen Obſt⸗Baͤumen kommen / hatte er zur

Antwort geben : daß Er die Wildlinge zur Fruͤhlings⸗Zeit nehme/
und gleich in der Stuben darauff pelzete : nehme ſie alsdenn und

ſezte Wildlinge und Peltzer zugleich in die Erde / und auff dieſe Art
geriethen ſie ihm ſehr wohl. Alein daß man ſolches nachthun ſolte /
dazu wil Er durchaus nicht rathen : ſondern iſt hierinn mit unſern
Autor einerley Meinung / daß es kein gut thun wuͤrde . Was die

Zeit zu peltzen anlanget / ſo koöͤnte ich hier vielerley anfuͤhren / was ei⸗
ner oder der andere von bationes fuͤrbringet: Allein ſieſindnicht
werth / daß man erſt viel ſchreibens darvon machet : denn ein Ver⸗
nuͤnfftiger hat hier nicht ſonderliche Urſachen / ſich eben aneinege⸗

9908U5 zubinden ; ſondern thut am beſten / wenn er peltzet / penn
der Safft in dem Baume uͤber ſich ſteiget / wofern es nur ſonſt ſtil
und helles Wetter iſt . Doch hat/ er hierbey auch dieſes noch ſehr
wohl in acht zu nehmen: daß alles Peltzen geſchehen muß/ weil die
Knoſpen an den Zweigen noch geſchloſſen ſind / und ehe ſie ſich zuel⸗
oͤffnen: Ja ehe ſie nochzu ſchieben angefangen . Was ſonſt noch
von Peltzen zu erinnern noͤthigiſt / findet der G. L , in dem 5tenCa⸗
piteldes 1. Cheils dieſer Garten Luſt / wohin ich demſelben wil⸗

gewieſen haben .
Auch ſoll man alle mahl dahin ſehen/ daß man den Stamm

nicht zu weit auffſpalte / denn ſolches iſt ſchaͤdlich / und
4
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Hhet offt eine Faͤulung am Stamm ; ſondern man ſoll dasReis /

olang man es wil einſetzen / allemal am Stamm meſſen / und den

Spalt darnach thun/ weiter nicht .
Man ſoll auch die Reiſer nicht gleich / ſo bald ſie von den

Baum gebrochen ſind/ auffſetzen / ſondern etliche Tage liegen
laſſen/ denn wenn ſie ſolten friſch auffgeſetzet / wuͤrden ſie ſich
nicht wohl mit den Stamme zuſammen fuͤgen/ weil auch dar⸗

zukommet / daß ein Theil duͤrr und dinner wird / darauf nach⸗
mal eine Verhinderung in Wachſen erfolget . Es iſt auch da⸗

hin zu ſehen/ daß man die Pfropff⸗Reiſer nach des Stammes

Gelegenhet / ob er ſtarck oder gering iſt / richte ; Denn in ſtar⸗
cke Reiſer mit 4 . oder §. Augen ſetzen; in ſchwache oder duͤnne
aber mit 3. Augen / damit eines dem andern im Wachſen kan huͤlff⸗
lich ſeyn .

Das dritte Capitel /
Wie man die gepfropfften Baͤume/ ſoll zur rechten

Zeit verſetzen / und was ſolche vor Erdreich er⸗

fordern / auch was ferner dabey in acht zu
nehmen .

Gð ildasEꝛdreich / wennman einen Baumgaꝛten anlegen
wil / das Hauptwerck iſt / ſo follzuvor / ehe wir zum

Veroflantzen ſchreiten / davon etwas gemeldet werden ehe

wan nin eine gute Anzahl allerhand ſchöner Vaͤume/ ſo wohl
Klen Stein⸗Obſts zuſammen bringet / ſo ſoll man ſich zuvor
wehlnach einen guten tuͤchtigen Ort / we man ſolche hinpflan⸗
tzen kan umbſehen / denn wenn man ſolchen nicht hat oder ha⸗
ben koͤnnte/ ſo waͤre das Baumpflantzen ver gebens .

Nun muß ſolcher 1. einen guten feiſchen luckern⸗ nicht zu

trockenen und auch nicht zu feuchten Boden haben/ ſo den gan⸗
bzen Tag die voͤllige Sonne und Lufſt hat . Wann man nun
ſolchen Ort hat / auch die rechte Zeit und Manier von We ,
verpflantzen weis / kan man ſeine Laͤume gluͤcklich verſ⸗ A10
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